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net „es fid) gemohnt, ihre Publizität mit groger Selle anzurichten",
©ibt es mirflid) nod) anbere als „Elasoifrinen"? £)ier ein reizenbes
„Zeilengefcgunbenes" Püfterd)en für bie ©ommerfertcn: Od) füi)le mid),
plaubert femanb, »eranlagt, „eine gemachte Erfahrung mieberzugeben";
mir flogen nämlid) aus, „un6 meil es ziemlich geig roar, entledigten mir
uns unferer mitgenommenen 3acfen unb l)ängten biefe ©ad)en an
bie piefür beftimmten ©arberobel)afen im tfenbai)ncoupé" - als ob

man ungemad)te Erfahrungen roiebergeben unb bal)eim »ergeffene Slei=
ber im Bahnabteil an nidjt bierfür beftimmte Sleiberhafen hängen
tonnte! Parum benn im Petterberid)t furze Aufhellungen, „febod)
aber" meift Beroölfung? Päre bas in 0tbnung, fo bürften mir tünftig
aud) „bas Bog Pferb" fatteln. Perfmürbig, bag hin unb mteber fogar
hochft febergemanbten £euten derartige Pät$d)en entfcfylüpfen: Dem
hebräifd)en Port für Börnig entfpred)e „auf unb im Arabifdjen" ein

Ausbrud, ber Epilepfie bebeute. - ©omeit bas ©ünbenregifter ber SIber=

mittler unb Derfaffer. Aber aud) lefern ift nicht allemeil zu trauen. Ent=
becft ein ©d)alî bas Onferat: „3u »erlaufen Eabiettiermafdjine Parte
,©atem', zroei 3al)te alt, »ollftänöig überholt", fo lacht er laut auf, meil
er bei „überholt" an »eraltet bentt, mährenb ber Onferierenbe natürlich
inftanbgeftellt meinte, ilnb menn in ber (5ra»enfteiner=3eit eine 0bft=
bauftelle ben ©d)lad)truf ertönen lägt: „Hur farbige $rüd)te ernten, bie

grünen hängen laffen!", fo tommt befagten ©ehalt unfehlbar bas @d)icf=

fal Seiteis unb Eifos in ben ©inn, med er zu ben altmobifd)en Butfd)en
gehört, bie bem Anfturm hartnäcfiger ©prad)bummheiten nid)t nad)=
geben, fonbern zmtfd)en „hangen" unb „hängen" grunbfätjlid) unter=
fcheiben. ©enug für heute. 0ber nein; nod) ein erbauliches Bettmümpfeli
aus ben gärtnerifd)en Beiehrungen bes „ ©enoffenfd)aftlid)en Öolfs=
blattes": „Dergeffen mir nicht, bie 0uelle alles irdifd>en £ebens ricptig
Zu pflegen, nämlid) ben - Sompoft." Auf Pieberfehen!

(3tus bei „Xguigauei Setting")

lEtnunöjtuanjtg — poan^ig'euiä
Od) tarn barauf, meil id) in einer englifchen ^?eitfd)rift las, mas mohl

menige Hichtenglänber miffen, im Englifchen merbe bie beutfd>e $orm
one-and-twenty ftatt twenty-one in poetifd) gehobener @prad)e immer
noch gebraucht.
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ner „es sich gewohnt, ihre Publizität mit großer Kelle anzurichten".
Gibt es wirklich noch andere als „Glasvitrinen"? chier ein reizendes
„zeilengeschundenes" Wüsterchen für die Sommerferien: Ich fühle mich,
plaudert jemand, veranlaßt, „eine gemachte Erfahrung wiederzugeben",-
wir flogen nämlich aus, „und weil es ziemlich heiß war, entledigten wir
uns unserer mitgenommenen packen und hängten diese Sachen an
die hiefür bestimmten Garderobehaken im Eîsenbahncoupè" - als ob

man eingemachte Erfahrungen wiedergeben und daheim vergessene Klei-
der im Bahnabteil an nicht hierfür bestimmte Kleiderhaken hängen
könnte! Warum denn im Wetterbericht kurze Aufhellungen, „sedoch
aber" meist Bewölkung? Wäre das in Ordnung, so dürsten wir künstig
auch „das Roß Pferd" satteln. Werkwürdig, daß hin und wieder sogar
höchst federgewandten beuten derartige Plätzchen entschlüpfen: Oem
hebräischen Wort für chorniß entspreche „auf und im Arabischen" ein

Ausdruck, der Epilepsie bedeute. - Soweit das Sündenregister der Aber-
mittler und Verfasser. Aber auch Eesern ist nicht alleweil zu trauen. Ent-
deckt ein Schalk das Inserat: „Zu verkaufen Gablettiermafchine Warke
,Satemsi zwei Zahre alt, vollständig überholt", so lacht er laut auf, weil
er bei „überholt" an veraltet denkt, während der Inserierende natürlich
instandgestellt meinte. And wenn in der Gravensteiner-Zeit eine Obst-
baustelle den Schlachtruf ertönen läßt: „Nur farbige Früchte ernten, die

grünen hängen lassen!", so kommt besagten Schalk unfehlbar das Schick-
sal Keitels und Eisos in den Sinn, weil er zu den altmodischen Burschen
gehört, die dem Ansturm hartnäckiger Sprachdummheiten nicht nach-
geben, sondern zwischen „hangen" und „hängen" grundsätzlich unter-
scheiden. Genug für heute. Oder nein,- noch ein erbauliches Bettmümpfeli
aus den gärtnerischen Belehrungen des „Genossenschaftlichen Volks-
blattes": „Vergessen wir nicht, die Ouelle alles irdischen Gebens richtig
zu pflegen, nämlich den - Kompost." Auf Wiedersehen!

(Aus der „Thurgauer Zeitung")

Mnunözttmnzlg — ZwanZîg-eins

Ich kam darauf, weil ich in einer englischen Zeitschrist las, was wohl
wenige Aichtengländer wissen, im Englischen werde die deutsche Form
ons-anct-t^ventv statt t-Mentvoue in poetisch gehobener Sprache immer
noch gebraucht.
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Did)terifd> gehobene Sprache roirft beroahrenö; fie erhält 6cn

Sprachgebrauch früherer 3eiten nod) längere 3eit t)tn6up lebenöig,

roenn öle ilmgangsfprache fid) ferner längft entteöxgt f)at. (Dafs Dichter

We Sprache aud) erneuern, fiteljt öamit nxd>t In itMöerfprud).)

JTtan t>at atfo im Snglifchen früher one-and-twenty gefagt unö ift
6ann öagu übergegangen, 'twenty-one gu fagen, roeil es einfacher un6

praftifcher mar. Das Snglifche ift öarin beöenfenlofer unö betr»eglxd>er

als öas Deutfche, in öern immer ein roenig Sd)ulmeiftergeroiffen gu roir=

îen fd>eint *.

Sinunögroangig, fünfunööreifjig finö unpraftifd). Die oom Sd)reib=

gebraud) abroeid)enöe, oertehrte Reihenfolge öer 3xffetn fommt einem

in öie ©uere, fobalö man öie gehörte ffahl nieöerfd)reiben oöer an öer

§ernfpred)erfd)eibe einftellen mill, Sie fommt aud) öem Ruslänöer in

öie ©uere, öer fid) mit f)exgem Streben bemüht, Deutfd) gu lernen.

s erhebt fid) öie Srage: Sann man öas änöern? Sann man über=

haupt öen Sprachgebrauch millfürlid) beeinfluffen?

Die Sprache roanöelt fid) ftänöig. tOir reöen nid)t mehr öasfelbe

Deutfd) rote unfere Dorfahren nod) »or hunöert, groeihunöert, öreif)un=

öert fahren **. Sonnten mir fie fpred)en hören - uns roeröen unfere ür=

enfel öanf öer Schallplatte nach hunöert 3af)ren roirflid) hören tonnen -,
fo roüröen mir fie groar ohne meiteres nerftehen; aber manches mürben

mir fomifd), gegiert/ unmöglich finöen, mie fie unfere Sprache fomifd),

Derluöert finöen unö manches überhaupt nicht uerftel)en roüröen.

Wber öiefe Deränöerungen öes Sprachgebrauchs oollgiehen fid) aE=

mäl)lid), gugeiten unmerflid) langfam, gu anöern Reiten rucfroeife unö

rafd). Dor allem folgen fie eigenen SefeÇen. Don oben her meröen öer

Sprache feine Dorfdjriften gemacht.

Segen Dorfd)riften oon oben her finö mir heute befonöers empfinölid).

leiöer legen mir öiefe mpfinölid)feit nicht in gleicher IDeife gegen in=
ftüffe uon unten her an öen Sag. Da nehmen mir neue Cdusörücfe, füörter,

Reöemenöungen auf, ohne uns lange gu fragen, ob mir öa nicht aud)

einer Rrt Diftatur erliegen.

*3m)ttttljod)beutf<hen tarnen Beibe Stellungen nor; fo ï)exgt MDtfrieb (9.3b-)

46: farjug inti febfu; bei Satiart (9.3b-) 99: ttim inti mungug. St.
** 33om ÜTtitteü ober gar oom 2tttfiochbeut)c£)ert triebt gu rebert! St.
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Dichterisch gehobene Sprache wirkt bewahrend) sie erhält den

Sprachgebrauch früherer Zeiten noch längere Zeit hindurch lebendig,

wenn die Umgangssprache sich seiner längst entledigt hat. (Daß Dichter

die Sprache auch erneuern, steht damit nicht in Widerspruch.)

Man hat also im Englischen früher one-anck-tvent^ gesagt und ist

dann dazu übergegangen, tventv-ons zu sagen, weil es einfacher und

praktischer war. Das Englische ist darin bedenkenloser und beweglicher

als das Deutsche, in dem immer ein wenig Schulmeistergewissen zu wir-
ken scheint L

Einundzwanzig, fünfunddreißig find unpraktisch. Die vom Schreib-

gebrauch abweichende, verkehrte Reihenfolge der Ziffern kommt einem

in die Quere, sobald man die gehörte Zahl niederschreiben oder an der

Hernsprecherscheibe einstellen will. Sie kommt auch dem Ausländer in

die Quere, der sich mit heißem Streben bemüht, Deutsch zu lernen.

Es erhebt sich die §rage: Kann man das ändern? Kann man über-

Haupt den Sprachgebrauch willkürlich beeinflussen?

Die Sprache wandelt sich ständig. Wir reden nicht mehr dasselbe

Deutsch wie unsere vorfahren noch vor hundert, zweihundert, dreihun-

dert Zähren **. Könnten wir sie sprechen hören - uns werden unsere Ur-
enkel dank der Schallplatte nach hundert Zahren wirklich hören können -,
so würden wir sie Zwar ohne weiteres verstehen) aber manches würden

wir komisch, geziert, unmöglich finden, wie sie unsere Sprache komisch,

verludert finden und manches überhaupt nicht verstehen würden.

Aber diese Veränderungen des Sprachgebrauchs vollziehen sich all-

mählich, zuzeiten unmerklich langsam, zu andern Zeiten ruckweise und

rasch, vor allem folgen sie eigenen Gesetzen, von oben her werden der

Sprache keine Vorschriften gemacht.

Gegen Vorschriften von oben her sind wir heute besonders empfindlich.

Leider legen wir diese Empfindlichkeit nicht in gleicher Weise gegen Ein-

flüsse von unten her an den Gag. Da nehmen wir neue Ausdrücke, Wörter,

Redewendungen auf, ohne uns lange zu fragen, ob wir da nicht auch

einer Art Diktatur erliegen.

* Im Althochdeutschen kamen beide Stellungen vor) so heißt bei Otfried (3. Jh.)

à farzug inti sehsu: bei Tatian (3. Jh.) 33: nini inti niunzug. St.
Vom Mittel- oder gar vom Althochdeutschen nicht zu reden! St.
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hier ganbelt es fid) feöod) um etmas anberes. läßt fi'd) 6te ©prad)e
millfürlid) beeinfluffen? Sann man es baßin bringen, baß man 3mansig=
eins, breißig=fütrf fagt, roeit es einfacher, leid)ter, praftifdjer ift als ein=

unbsmansig unb fünfunbbreißig?

©eßen mir uns nad) Beifpielen um. Dor 3al)ren orbnete bie beutßße

$ernfpred)=Dermaltung an, am §ernfpred)er smo ftatt gmet su fagen,
um ber bei nid)t gans beutlid)em ©predjen f)dufigen üermed)ftung mit
brei uorsubeugen. (Damals fannte man bie tüäßlfcßeibe nod) nid)t.)
3mo fdjlug ein. (Es mirfte Ieid)t fomifd). Plan fing an, es in ber ilmgangs=
fpracße su brauchen, rnenn man fid) mißig geben mollte. <Hs blieb nid)t
babei. Das f)ie unb ba als tOits angemanbte smo mürbe sur ©prad)mobe,
feine Pnmenbung sur Ptanie. Unb fd)ließlid) rourbe aus ber oorüber=
geßenben Plobe eine faum nod) aussurottenbe ©emoßnßeit.

(Hin anberer $all ift ber ber ©tunbensiffern. ffur (Erleichterung für
ben Baßnoerfeßr mürben bie ©tunben smifdjen Hlittag unb Putternad)t
in ben Fahrplänen ftatt mit 1 bis 12 mit 13 bis 24 ilfir beseid)net. 9(ud)
bas brang in ben ©prad)gebraud) ein, menn aud) meniger rafd> als bas

Sroo. (Hs ift heute nod) nicht gans burd)gebrungen. DXber es ift auf bem

beften füege basu, unb man l)5rt Dreifach fagen: „tüir treffen uns alfo
um fiebsel)n üf)r" ober „Die üorftellung geht um smangig ül)r fünf=
Sef)n an". Das ftel)t bereits gans außerhalb ber ffugsoerfehrsseiten.

fDie fann man, es bal)in bringen, baß smansig=eins unb breißig=fünf
gefagt roirb? Dorausfeßung ift natürlich, baß man es überhaupt bafjin
bringen molle, bafs es als notmenbig ober minbeftens als münfd)ensmert
erad)tet merbe. £lnb bie smeite Dorausfet$ung ift, bag biefe (Hrfenntnis
ober biefer löunfd) nicht einen unbeftimmten „man" erfülle, fonbern eine

Perfontid)feit ober amttid)e ©teile oon (Einfluß.

Das märe unter ilmftänben mteberum bie Pelefonoermaltung. 21Uer=

bings merben $ernfpred)=Derbinbungen heute in ber großen Ptehrsaßl
burd) bie K)äl)lfd)eibe ßergeftelli unb nur nod) nad) menigen Peilen ber

©djmeis unb nad) bem Puslanb münblid) oerlangt.
©ine ©teile bes Fernfpred)bienftes l)ätte es in ber h<mb, eine oer=

änberte 9tusfprad)e smeiftelltger 9af)len f)erbeisufül)ren: Die fpred)enbe
ül)r. hier märe bie Einführung am leidjteften unb mürbe aud) am leid)=
teften angenommen merben.
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Hier handelt es sich jedoch um etwas anderes. Gäßt sich die Sprache
willkürlich beeinflussen? Kann man es dahin bringen, daß man zwanzig-
eins, dreißig-sünf sagt, weil es einfacher/ leichter/ praktischer ist als ein-
undzwanzig und sünsunddreißig?

Sehen wir uns nach Beispielen um. vor fahren ordnete die deutsche

Kernsprech-Verwaltung an/ am Kernsprecher zwo statt zwei zu sagen,

um der bei nicht ganz deutlichem Sprechen häufigen Verwechslung mit
drei vorzubeugen. (Damals kannte man die Mählscheibe noch nicht.)
Zwo schlug ein. Es wirkte leicht komisch. Man fing an/ es in der Amgangs-
spräche zu brauchen, wenn man sich witzig geben wollte. Es blieb nicht
dabei. Oas hie und da als Mitz angewandte zwo wurde zur Sprachmode,
seine Anwendung zur Manie. And schließlich wurde aus der vorüber-
gehenden Mode eine kaum noch auszurottende Gewohnheit.

Gin anderer Kall ist der der Stundenziffern. Zur Erleichterung für
den Bahnverkehr wurden die Stunden zwischen Mittag und Mitternacht
in den Kahrplänen statt mit 1 bis 12 mit 13 bis 24 Ahr bezeichnet. Auch
das drang in den Sprachgebrauch ein, wenn auch weniger rasch als das

zwo. Gs ist heute noch nicht ganz durchgedrungen. Aber es ist auf dem

besten Mege dazu, und man hört vielfach sagen: „Mir treffen uns also

um siebzehn Ahr" oder „Die Vorstellung geht um zwanzig Ahr fünf-
zehn an". Oas steht bereits ganz außerhalb der Zugsverkehrszeiten.

Mie kann man es dahin bringen, daß zwanzig-eins und dreißig-süns
gesagt wird? Voraussetzung ist natürlich, daß man es überhaupt dahin
bringen wolle, daß es als notwendig oder mindestens als wünschenswert
erachtet werde. And die zweite Voraussetzung ist, daß diese Erkenntnis
oder dieser Munsch nicht einen unbestimmten „man" erfülle, sondern eine

Persönlichkeit oder amtliche Stelle von Einfluß.
Oas wäre unter Amständen wiederum die Gelefonverwaltung. Aller-

dings werden Kernsprech-Verbindungen heute in der großen Mehrzahl
durch die Mählscheibe hergestellt und nur noch nach wenigen Geilen der

Schweiz und nach dem Ausland mündlich verlangt.
Eine Stelle des Kernsprechdienstes hätte es in der Hand, eine ver-

änderte Aussprache zweistelliger Zahlen herbeizuführen: Oie sprechende

Ahr. Hier wäre die Einführung am leichtesten und würde auch am leich-
testen angenommen werden.

15Z



2Iucf) ôas Baôio tonnte fid) ôie 5(usfprad)e gtr>angig=eina gu eigen

madden unô nertrtenôen. Dae tonnte oon ftärfftem <Hxnftu{| auf ôen

©prad)gebraud) fein. ©r toirô if>m nid)t gleid), öann gogernô, fd)ließlid)
aber öodj folgen.

Baôio unô ©elefonoerroaltung tonnten roenigftens eins: ©id) mit
öer $rage einmal befd>äftigen/ fie öffentlich auftoerfen (mie ôas Iper »or
einem gang tleinen Greife gefd)ief)t). ©s roirô ©trome entrüfteter Olb=

lebnungen unô £äd)e begeifterter ^uftimmungen neben gat)llofen 3a -
nein unô tOenn - aber geben. Das mar immer fo. ©rft roirô ôer neue ©e=

ôanîe beîampft, ôann r>erlad)f unô fddießlid) aufgenommen.
Dabei müffen mir uns tlar fein/ öaß ôie ©dfroeig im großen öeutfdfen

©prad)gebiet nur ein tleiner tDintel ift unô öaß in ôen übrigen ©eilen
ôiefes ©ebietes ôie tftenfd>en gegenwärtig gang anôere ©orgen fjaben.
liber foil uns ôas in unferm tleinen tüintelöaran ßinöern/ fold)e fragen
nicht nur für uns, fonôern für ôas gange (Bebtet ôer ôeutfd)en ©prad)e
einmal aufgutuerfen? f). 23el)rmann

(„Dfme 33eranin)ortIid)teit bei Sdjriftteitung"!)

ßoccßfponöenj tn tfdjule unô <Sefc^nft — cm ïJmftmtfjfel
aSort 35r. tRuttsbaufer, £tl<3j6ers=3tmdj

£)err ießrer!

©eftatten ©ie, öaß mir Oßnen megen unferes £ehrmäöd)ens £)eiöi

©uggisberg fcb>reiben, ôas in Oßrer klaffe ôie faufmännifd)e £erufs=
fd)ule befud)t.

tDir fd)d^en £)eiöi als roilliges unô aufgemecttes tftäöd)en. ©eit
längerer 3^it ift es in unferer Sorrefponôengabteilung befd)äftigt. 3ln=

fangs ging alles gut/ aber feit einigen tftonaten nehmen mir eine gu=

neßmenöe ©ro^einftellung œafjr. 2lnfd)einenô mad)t es S)eiôi ^reuôe,
unfer Deutfchôiîtat gu genfieren.

tDir ôittierten folgendes:
' tDir finô in ôen 23efit$ Ohres ©chreibens »om 10. ôs. gelangt uttö be=

ehren uns, 3l)nen mitguteilen/ öaß.
^ fDollftoff englifd)er Brocenteng/ per tfteter à §r. 32.-/ eoentuell etmas

billiger/ prompt lieferbar,
s üfjrer gefl. Büctantmort gerne entgegenfeßenö geid)nen mir...
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Auch das Radio könnte sich die Aussprache zwanzig-eins zu eigen
machen und verwenden. Oas könnte von stärkstem Einfluß auf den

Sprachgebrauch sein. Er wird ihm nicht gleich, dann zögernd, schließlich
aber doch folgen.

Radio und Selesonverwaltung könnten wenigstens eins: Sich mit
der Krage einmal beschäftigen, sie öffentlich auswerfen (wie das hier vor
einem ganz kleinen Kreise geschieht). Es wird Ströme entrüsteter Ab-
lehnungen und Bäche begeisterter Zustimmungen neben zahllosen Ja -
nein und Venn - aber geben. Oas war immer so. Erst wird der neue Ge-
danke bekämpft, dann verlacht und schließlich aufgenommen.

Dabei muffen wir uns klar sein, daß die Schweiz im großen deutschen

Sprachgebiet nur ein kleiner Winkel ist und daß in den übrigen Seilen
dieses Gebietes die Menschen gegenwärtig ganz andere Sorgen haben.
Aber soll uns das in unserm kleinen Winkel daran hindern, solche Kragen
nicht nur für uns, sondern für das ganze Gebiet der deutschen Sprache
einmal auszuwerfen? H. Behrmann

(„Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung"!)

korresponöenz jn Schule unö Geschäft — ein Briefwechsel

Von Dr. H. Rutishauser, Kilchberg-Ziirich

HerrSehrer!

Gestatten Sie, daß wir Ihnen wegen unseres Lehrmädchens Heidi
Guggisberg schreiben, das in Ihrer Klaffe die kaufmännische Berufs-
schule besucht.

Wir schätzen Heidi als williges und aufgewecktes Mädchen. Seit
längerer Zeit ist es in unserer Korrespondenzabteilung beschäftigt. An-
sangs ging alles gut, aber seit einigen Monaten nehmen wir eine zu-
nehmende Srotzeinstellung wahr. Anscheinend macht es Heidi Kreude,

unser Oeutschdiktat zu zensieren.

Wir diktierten folgendes:
1 Wir sind in den Besitz Ihres Schreibens vom 10. ds. gelangt und be-

ehren uns, Ihnen mitzuteilen, daß
2 Wollstoff englischer Provenienz, per Meter à Kr. Z2.-, eventuell etwas

billiger, prompt lieferbar.
8 Ihrer gefl. Rückantwort gerne entgegensehend zeichnen wir.
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